
die tödliche Gefahr hıerbei ıhnen durchaus klar En Lustspiel,
aufgeführt 1n der Gesellschaft des Todes Und 1n der Loge saßen die Hen-
ker“ 69)
Selbst 1n der aussichtslosen Hoffnungslosigkeit suchten dıe Häftlinge
och ach eınem Lebensziel: „Eınmal wıeder wırd Friede sEe1N, und WIrFr
gehen e1ım  CC 45)
Di1e K7Z-Insassen lebten 1n eıner Welt, S der Ianl AUS Menschen Seıte, A4US

Mäiädchenhaar Matratzen machte, e1InNe Welt, deren Ungeheuerlichkeit ke1-
He  3 Vergleich zulief$“ (20) TIrotzdem versuchten wen1gstens ein1ıge VO

ıhnen das Humane Feitern: ındem s$1e durch das Theater das „Wahre,
Gute, Schöne“ sıch hereinholten.
Angela Esther Metzger führt u1ls 1n eine unvorstellbare Welt, dıe aber
trotzdem allgemeın Menschliches vermuittelt, WEeNnNn auch 1ın eıner absurden
Extremsıituatıion. S1e hat ZU recherchiert, authentisch belegt und tlüss1ıg
geschrieben. Der Autfbau des Buches 1St dıfferenziert und strıngent VO

Allgemeinen des ausgehend ber Thesen detaillierten Beschrei-
bungen VO Theaterleben bıs hın Interpretationen und Deutungen,
dıie 1n die Tiete gehen und das Buch einer unvergeflichen Lektüre
chen Man merkt den Schrittsteller-Vater der Autorın, deren Erstlings-
werk hervorragend geschrieben 1St und e1n gewichtiges Dokument 11ISC-

EG Zeitgeschichte darstellt. Irotz des Versuches eıner „objektiven“
Beschreibung spurt INan das persönliche Engagement der Verfasserin, de-
e Lebensweg gleichsam 1ın dieses uch einmündet.
Die unauslöschliche Sehnsucht des Menschen ach Sınn und Iranszen-
denz; w 1e€e S1E 1n diesem Buche Zzu Ausdruck kommt, Alt eınen be-
kannten KZ-Häfttling AUS Osterreich denken, nämlıch Vıiktor Frankl,;
der 1m se1ne Logotherapie begründete und durch dıe Suche ach dem
Sınn eınes individuellen Lebens entwickelte.
as vorliegende Buch VO Metzger gehört 1N die and eines jeden VCI->-

antwortungsbewußten Deutschen, besonders der Jüngeren (zeneratıon.
Karl Neiıse

Kar]l Pestalozzı, Horst Weigelt (He) Das Antlitz (Gottes 1im Antlitz des
Menschen. Zugänge Johann Kaspar Lavater. Arbeıiten ZUr Geschichte
des Pıetismus. Im Auftrag der Hiıstorischen Kommuissıon ZUur Ertor-
schung des Pıetismus hg VO K. Aland, Peschke und Schäfer,
and 3 Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1994 355 Seıiten.
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Anläfßlich der 250 Wiederkehr des Geburtstags VO Johann Kaspar kavas
Ler 741 u31 801) fand 1mM November 1991 iın seiner Vaterstadt Zürich eın
5Symposıion 9 dessen Beıträge 1er veröffentlicht sind Lavater, eın
evangelischer Theologe der Autklärungszeıt, versuchte elıne ratiıonale
Darstellung des christlichen Glaubens und der Oftfenbarung, verband
damıt aber auch e1ne tiefe Frömmigkeıt und einen uns schwer ach-
vollziehbaren Wunderglauben. Zugleich W Aar e1in beachtlicher Schrift-
steller, unermüdlıcher Brieteschreiber, anregender Philosoph und ach-
wirkender Psychologe. Er hat das geistige Leben selner Zeıt ber die
chweız hınaus und W ar miı1t vielen großen Zeıtgenossen be-
kannt. Goethe W ar VO ıhm begeıistert, hat ıhn aber auch mıt ohn und
Spott überzogen. Das Buch ze1gt, W1e€e Lavater aut Theologie und Kırche,
autf Lıteratur und Kunst, auf Psychologie, Pädagogik un Politik einge-
wirkt hat
Der Sammelband nımmt seınen schönen Titel AUS Anregungen, die sıch 1n
Lavaters eruhmt gewordener „Physiognomik“ tinden, 1n der den NVer-
such unternımmt, AUS den Körperformen e1ınes Menschen auf dessen Cha-
rakter schließen. Letztlich wırd für ıhn die Wahrnehmung des mensch-
lıchen Gesıiıchts ZUr Suche des Gesichts Christı. „Gott schuf den
Menschen sıch ZU BıldeAnläßlich der 250. Wiederkehr des Geburtstags von Johann Kaspar Lava-  ter (1741-1801) fand im November 1991 in seiner Vaterstadt Zürich ein  Symposion statt, dessen Beiträge hier veröffentlicht sind. Lavater, ein  evangelischer Theologe der Aufklärungszeit, versuchte eine rationale  Darstellung des christlichen Glaubens und der Offenbarung, verband  damit aber auch eine tiefe Frömmigkeit und sogar einen uns schwer nach-  vollziehbaren Wunderglauben. Zugleich war er ein beachtlicher Schrift-  steller, unermüdlicher Briefeschreiber, anregender Philosoph und nach-  wirkender Psychologe. Er hat das geistige Leben seiner Zeit über die  Schweiz hinaus angeregt und war mit vielen großen Zeitgenossen be-  kannt. Goethe war von ihm begeistert, hat ihn aber auch mit Hohn und  Spott überzogen. Das Buch zeigt, wie Lavater auf Theologie und Kirche,  auf Literatur und Kunst, auf Psychologie, Pädagogik und Politik einge-  wirkt hat.  Der Sammelband nimmt seinen schönen Titel aus Anregungen, die sich in  Lavaters berühmt gewordener „Physiognomik“ finden, in der er den Ver-  such unternimmt, aus den Körperformen eines Menschen auf dessen Cha-  rakter zu schließen. Letztlich wird für ihn die Wahrnehmung des mensch-  lichen Gesichts zur Suche des Gesichts Christi. „Gott schuf den  Menschen sich zum Bilde ...  c  ist zu einem wichtigen Motto im Werk La-  vaters geworden.  M. Wehrli erstellt zunächst ein Lebensbild Lavaters im unruhigen Zürich  seiner Zeit. In drei größeren Teilen wird sodann sein Lebenswerk darge-  stellt, das ständig zwischen rationaler Aufklärung und gefühlsbetontem  Sturm und Drang pendelt: I. Lavater als Theologe, II. Lavater als Physio-  gnomiker, IH. Lavater und Zeitgenossen. Die Beiträge z. B. über-die  Theologie Lavaters von G. Ebeling oder über Lavaters Verhältnis zu  Goethe von K. Pestalozzi können auch bei solchen Lesern Interesse  wachrufen, die keine Lavater-Spezialisten sind.  Hier soll nur auf das Verhältnis Lavaters zum Judentum eingegangen wer-  den. Bemerkenswerte und wohl auch neue Aspekte zu dieser brisanten  Thematik finden sich in dem Aufsatz von Gisela Luginbühl-Weber, die  auch die Redaktion des ganzen Bandes vorbildlich besorgt hat. Ihr Beitrag  trägt den Titel „,... zu thun, ... was Sokrates gethan hätte‘: Lavater, Men-  delssohn und Bonnet über die Unsterblichkeit“. Dabei geht sie auf das  komplizierte und wohl nicht unproblematische Verhältnis Lavaters zu  Moses Mendelssohn (1729-1801) ein, mit dem Lavater eine Zeitlang in  persönlichem Kontakt stand und den er gewiß auch sehr verehrte. Beide  FrRu NF 3/1997  247CC 1St eınem wichtigen Motto 1mM Werk a
VATters geworden.

Wehrl: erstellt zunächst eın Lebensbild Lavaters 1mM unruhigen Zürich
seıner Zeit-: In Te1 orößeren Teılen wiırd sodann se1ın Lebenswerk darge-
stellt, das ständig 7zwischen rationaler Aufklärung und gerühlsbetontem
Sturm und rang pendelt: Lavater als Theologe, I1 Lavater als Physio-
onomıker, I1I1 |_avater und Zeıtgenossen. Die Beıträge ber die
Theologıe Lavaters VO Ebeling der ber Lavaters Verhältnis
Goethe VO Pestaloz71 können auch be] solchen Lesern Interesse
wachrufen, die keine Lavater-Spezialisten sind
Hıer oll L11UT!T auf das Verhältnis Lavaters zum Judentum eingegangen WCCI-

den Bemerkenswerte und ohl auch CC Aspekte dieser brisanten
Thematık finden sıch ın dem Auftsatz VO Gisela Luginbühl-Weber, die
auch die Redaktion des SaNzZCH Bandes vorbildlich besorgt hat Ihr Beıtrag
tragt den Titel »”» thun,Anläßlich der 250. Wiederkehr des Geburtstags von Johann Kaspar Lava-  ter (1741-1801) fand im November 1991 in seiner Vaterstadt Zürich ein  Symposion statt, dessen Beiträge hier veröffentlicht sind. Lavater, ein  evangelischer Theologe der Aufklärungszeit, versuchte eine rationale  Darstellung des christlichen Glaubens und der Offenbarung, verband  damit aber auch eine tiefe Frömmigkeit und sogar einen uns schwer nach-  vollziehbaren Wunderglauben. Zugleich war er ein beachtlicher Schrift-  steller, unermüdlicher Briefeschreiber, anregender Philosoph und nach-  wirkender Psychologe. Er hat das geistige Leben seiner Zeit über die  Schweiz hinaus angeregt und war mit vielen großen Zeitgenossen be-  kannt. Goethe war von ihm begeistert, hat ihn aber auch mit Hohn und  Spott überzogen. Das Buch zeigt, wie Lavater auf Theologie und Kirche,  auf Literatur und Kunst, auf Psychologie, Pädagogik und Politik einge-  wirkt hat.  Der Sammelband nimmt seinen schönen Titel aus Anregungen, die sich in  Lavaters berühmt gewordener „Physiognomik“ finden, in der er den Ver-  such unternimmt, aus den Körperformen eines Menschen auf dessen Cha-  rakter zu schließen. Letztlich wird für ihn die Wahrnehmung des mensch-  lichen Gesichts zur Suche des Gesichts Christi. „Gott schuf den  Menschen sich zum Bilde ...  c  ist zu einem wichtigen Motto im Werk La-  vaters geworden.  M. Wehrli erstellt zunächst ein Lebensbild Lavaters im unruhigen Zürich  seiner Zeit. In drei größeren Teilen wird sodann sein Lebenswerk darge-  stellt, das ständig zwischen rationaler Aufklärung und gefühlsbetontem  Sturm und Drang pendelt: I. Lavater als Theologe, II. Lavater als Physio-  gnomiker, IH. Lavater und Zeitgenossen. Die Beiträge z. B. über-die  Theologie Lavaters von G. Ebeling oder über Lavaters Verhältnis zu  Goethe von K. Pestalozzi können auch bei solchen Lesern Interesse  wachrufen, die keine Lavater-Spezialisten sind.  Hier soll nur auf das Verhältnis Lavaters zum Judentum eingegangen wer-  den. Bemerkenswerte und wohl auch neue Aspekte zu dieser brisanten  Thematik finden sich in dem Aufsatz von Gisela Luginbühl-Weber, die  auch die Redaktion des ganzen Bandes vorbildlich besorgt hat. Ihr Beitrag  trägt den Titel „,... zu thun, ... was Sokrates gethan hätte‘: Lavater, Men-  delssohn und Bonnet über die Unsterblichkeit“. Dabei geht sie auf das  komplizierte und wohl nicht unproblematische Verhältnis Lavaters zu  Moses Mendelssohn (1729-1801) ein, mit dem Lavater eine Zeitlang in  persönlichem Kontakt stand und den er gewiß auch sehr verehrte. Beide  FrRu NF 3/1997  247W 4S Sokrates gethan hätte‘: Lavater, Men-
delssohn und Bonnet ber die Unsterblichkeit“. Dabel geht S1€E autf das
komplizierte und ohl nıcht unproblematısche Verhältnis Lavaters
Moses Mendelssohn (1729-1801) e1n, m1t dem Lavater eiıne Zeıtlang ın
persönlichem Kontakt stand und den gew1fß auch sehr verehrte. Beide
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hatten 1769 Schriften ber dıe Unsterblichkeit veröffentlicht: Lavater den
zweıten Band der „Aussichten 1n dıie Ewigkeit “ Mendelssohn die
Auflage seiner berühmten philosophiıschen Schrift „Phädon der ber die
Unsterblichkeit der Seele“ Im selben Jahr übersetzte Lavater auch eınen
Teil der Schrift des Schweizer Naturtorschers und Philosophen Charles
Bonnet (1720-4793); die anderem auftf eıne philosophische nNntersu-
chung der Beweıise für das Christentum hinauslief. Es Wlr auch für die da-
malıge Zeıt aufregend, da{fß der och Junge Schweizer Autor Lavater diese
Übersetzung dem schon bekannten und anerkannten jüdischen Philoso-
phen Mendelssohn 1in Berlin wıdmete. Dabe] bat Mendelssohn, Bon-
eTis Apologıe für das Christentum widerlegen der aber Lun, W a4s

Sokrates hätte, WEeNnNn diese Schrift gelesen und unwiderleglich Dr
funden hätte. Mendelssohn DA damals ohl sehr erschrocken und lehnte
1n seınem öffentlichen „Schreiben den Herrn Diaconus Lavater
Zürich“ das Ansınnen Lavaters als Konversionsversuch ab Frau Lugın-
uhl-Weber geht 1n ıhrer Analyse VOT allem auftf die TrEe1 Fragen e1n,

Lavater gerade Mendelssohn seıne Übersetzung Bonnets wı1ıd-
AICtE: W as enn damaıt, WCNN nıcht die Tautfe des Philosophen, bezweckt
habe, und W as Sokrates enn ach eıner zustiımmenden Lektüre Bonnets

hätte. S1e versucht zeıgen, dafß n Lavater mehr eiıne philoso-
phische Diskussion seıiner Thesen als die Konvers1ion Mendelssohns

1St Ob dieser Versuch, der eıne ZEW1SSE Apologie Lavaters dar-
stellt, gelungen 1St, wırd ohl och e1ıne offene Frage leiben. Auf jeden
Fall führt unls der interessante Artıkel den Abschniıtt europäischer (Ze1=
STES- und Theologiegeschichte VAOT: Augen, 1n dem das Judentum, begün-
stigt durch die Gedanken der Aufklärung, vorsichtig die EerStieN Schritte
eıner besseren Rechtsstellung und Anerkennung 1m öffentlichen Leben
tun konnte eın Weg, der spater erhebliche Probleme miıt sıch rachte
und schließlich abrupt versperrt wurde.

Werner Irutwın

Alfred Paffenholz, Das Paradies ist freitags im Badehaus. Lesebuch AAUE

Judentum. Patmos Verlag, Düsseldorf 1995 780 Seıten.
Mıt diesem „Lesebuch ZUu Judentum“ legt der Journalıst und Leıter der
Abteilung „Kultur und Gesellschaft“ be] Radıo Bremen, Alfred Paften-
holz, eıne kommentierte Sammlung VO Texten Aaus der Geschichte des Ju-
dentums VO den Anfängen bıs Z Gegenwart VO  —$ Er beginnt MmMI1t einer
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